Sehr geehrter Herr Vorsitzender Ziemkendorf,
sehr geehrter Herr Bürgermeister,
sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen in der SVV,

Anfang dieses Monats habe ich dem Vorsitzenden der SVV sowie dem Bürgermeister mitgeteilt, dass ich mein Mandat als Stadtverordneter zurückgebe, da ich in den nächsten Monaten Templin verlassen und nach Oldenburg ziehen werde.

Deshalb möchte ich zum Abschluss meiner politischen Tätigkeit einige persönliche Sätze sagen. 
Nach vielen Jahren als Sachkundiger Einwohner im Ausschuss für Soziales, Kultur, Bildung und Sport habe ich mich auf Drängen meiner Partei bereit erklärt, für die SVV zu kandidieren und mich damit für ein familienfreundliches Templin einzusetzen.
Die Realität der Brandenburger Kommunalverfassung und die Templiner Realität von Beharrungskräften haben mich schnell desillusioniert.

Die Brandenburger Kommunalverfassung lässt nur wenige Gestaltungsspielräume für die gewählten Stadtverordneten zu. Unsere Funktion und Aufgabe ist hauptsächlich ausgerichtet auf Kontrolle der Verwaltung. In den meisten Fällen können wir nur nachvollziehen, was die Verwaltung plant hat. Für eine effektive Kontrolle fehlen in vielen Bereichen allerdings die erforderlichen Kompetenzen bei den Stadtverordneten.
Aber nicht genug damit: Wir haben in Templin unsere Kontrollmöglichkeiten ohne Grund selbst weiter eingeengt durch die Wahl des Bürgermeisters – des Hauptverwaltungsbeamten! – zum Vorsitzenden des Hauptausschusses! Man könnte das auch Machtmonopol nennen.
Wir haben – ebenfalls ohne wirklich nachvollziehbaren Grund – die Mitwirkungs-, Kontroll- und Gestaltungsmöglichkeiten weiter eingeschränkte, indem wir die Mitglieder des Hauptausschusses begrenzt haben. Damit sind nicht mehr alle Fraktionen stimmberechtigt in diesen wichtigsten Ausschuss eingebunden. 
Beide Punkte – das müssen wir uns bewusst machen – hat die Mehrheit der SVV beschlossen, d.h. wir haben unsere eigenen demokratischen Spielräume selbst eingeschränkt! Und die Einschränkung der Arbeitsmöglichkeiten einer einzelnen Fraktion schränkt uns alle ein!
Dennoch hätte die Verwaltung im Rahmen der Brandenburger Kommunalverfassung die Chance, die Kompetenzen der Stadtverordneten zum Wohle unserer Stadt Templin zu nutzen. 
In der Organisationspsychologie wird von „Schwarm-Intelligenz“ gesprochen: 
Wenn viele über ein Problem gemeinsam nachdenken, darüber in einen konstruktiven Streit eintreten, in einen wertschätzenden Diskurs, werden regelmäßig bessere Lösungen gefunden, als es einzelne, oder auch ein Verwaltung für sich finden kann. Voraussetzung dafür ist gegenseitiger Respekt und das Wissen, dass es nicht nur eine Wahrheit gibt.
In einer solchen Debatte um die richtigen Wege muss man nicht  „ganz tief in die Kloschüssel der Ausdrücke greifen“, sondern mit Sachlichkeit und Respekt auf einander hören und antworten, weiterdenken. Stammtischpolitik hat ihren Ort nicht in der SVV, sondern eben am Stammtisch, wo man nicht zu seinen Worten stehen muss, sondern sie manches Mal erst fallen, wenn man eigentlich nicht mehr stehen kann.

Allerdings kann die „Schwarmintelligenz in Schwarmdummheit“ umschlagen. Es gibt viele Menschen, die nur mitlaufen. Wenn sie dabei erfahren, dass andere über ein Problem anders denken als sie selbst, ändern sie sehr schnell ihre eigene Meinung – ohne selbst wirklich nachzudenken. Und plötzlich gibt es Mehrheiten, bei denen man sich fragt: Wie kann so etwas passieren?
Ein Beispiel aus der letzten Zeit: Kirchplatz-Gestaltung
Ein zweites Beispiel: Vor einem Jahr hatten wir den Antrag der SPD-Fraktion diskutiert und abgelehnt, die Bildungslandschaft in Templin darzustellen und besser zu vermarkten, ca. 15.000 Euro sollte das kosten. Unnötig befand die Mehrheit und der Antrag wurde abgelehnt. 
In diesem Jahr fast der gleiche Antrag, die gleichen Argumente, nur von anderen gestellt, nun aber für über 30.000,-- Kosten. Angenommen. Ist jemand darüber nachdenklich geworden?
Über die sinnvolle, transparente Gestaltung eines Finanzhaushaltes will ich hier gar nicht sprechen.
Darüber haben wir heute genug diskutiert.

Templin hat als kleine Stadt, mit den hier lebenden Menschen, mit den landschaftlichen und touristischen Ressourcen, ein großes Entwicklungspotential. In den letzten Jahren sind diese Potentiale verkümmert, weil Eigeninteressen und fehlender Mut, Schritte in die Zukunft zu gehen, dominieren.

„Tradition ist nicht die Anbetung der Asche, die Bewahrung des Bestehenden, sondern die Weitergabe des Feuers!“ 
Und damit bin ich abschließend an einem Punkt, in dem ich auf diese Stadt sehr stolz bin: 
Die Willkommenskultur gegenüber den Flüchtlingen!
Es ist toll, wie hier eine Tradition aufgenommen und mit neuem Leben erfüllt wird, die schon einmal, Ende des 18. Jahrhunderts, die Grundlage für den wirtschaftlichen Aufschwung unserer Region gelegt hat: Die Aufnahme von mehr als 20.000 Hugenotten durch Brandenburg/Preußen. Für die damalige Zeit eine weitaus größere Herausforderung als heute 40.000 Flüchtlinge.
Ich wünsche all denen in Templin, die diese Willkommenskultur gestalten, Kraft und Energie, darin durchzuhalten, in den Positionen klar zu bleiben – und die Erfahrung, dass die Stadtverordneten hinter diesem Engagement stehen.

Lassen Sie mich abschließend bei Ihnen allen, aber insbesondere bei meiner Fraktion bedanken, dass sie mich ausgehalten haben. Um Verzeihung bitte ich, falls ich jemanden in der Schärfe einer Diskussion verletzt habe. Und vielleicht hat ja auch der eine oder andere Gedanke etwas bewegt.

Lassen Sie mich meine Tätigkeit hier in der SVV mit den Worten von Theodor Fontane beenden: „Man muss das Neue ja nicht lieben. Aber man muss es leben!“ 
Wagen Sie das Neue!

Templin, 16.12.2015

Wilfried W. Steinert
